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An Aurelie. 


Was kränkeſt Du durch Vorwurf mich und Klage, 
Daß treulos ich, daß treulos ich!? ' 
Schau' mir ins? Aug’, des Herzens Spiegel frage 
Es liebt nur Dich, es liebt nur Dich! — 
Von Deinem Arm in Himmelsluſt umfangen 
Bin ganz ich Dein, bin ganz ich Dein! 
Und biſt Du fern, dann ziehet mich Verlangen 
Zu Dir allein, zu Dir allein! 
In Traum und Wachen, ernſten, heitern Stunden 
Bit Du mir nah’, biſt Du mir nah'! 
Verlangen nur nach Dir hab' ich empfunden 
Seit ich Dich ſah, ſeit ich Dich ſah. 
Die Liebe, rein und treu, hat keine Worte, 
Nur Kuß und Blick, nur Kuß und Blick! — 
Drum ſtoße von der Paradieſes-Pforte 


Mich nicht zurück, mich nicht zurück! — E. 
en, 
Der Wortbruch. 
Erzählung. 


(Fortſetzun g.) 

Richard, durch das edelmüthige Benehmen feiner Braut 
außer Faſſung gebracht, und von einer augenblicklichen 
Reue ergriffen, gab ſeinem beſſeren Gefuͤhle nach. Er 
eilte ihr nach, bat ſie aufrichtig um Verzeihung und bot 
ihr die Hand zur Verſoͤhnung. Sie verzieh ibm, aber 
ſie war aus ihrem Himmel geſtürzt, in den keine Reue 
des Geliebten ſie zurückfuͤhren konnte. Der ſorgfaͤltig 
verſchloſſene Gram nagte ſchnell und zerſtörend an ihrem 
jungen Leben. Sie bat ihre Eltern, die erſt ſpät und 
nur theilweiſe von dem Vorgefallenen unterrichtet wur— 
den, um Aufſchub der Hochzeiksfeierlichkeiten, und ſchützte 
Unwohlſein als Urſache ihrer Bitte vor. Als aber der 
beſtimmte Tag der Hochzeit kam, ſchmückte ſie nicht das 
bräutliche Gewand und die grüne lebensfriſche Myrthe, 
ſondern der traurige Prunk des Todes, ein weißer No- 
ſenkranz. 


Zwei Jabre nach Auguſtens Tod ſtand ein junger 
Mann von gefunden kräftigen Anſehen, einem gutmüthi— 
gen etwas an der Sonne gebräunten Geſicht, ſanften 
blauen Augen, beſcheiden vor Clärchen und hatte ſchüch— 
tern eine ihrer Hände gefaßt, welche fie ihm auch wil— 
lig zu überlaſſen ſchien. N 

„Sie erlauben mir alſo, liebes Clärchen, morgen 
mit Ihrem Herrn Vater zu ſprechen, und förmlich um 
Ihre Hand anzuhalten?“ fragte der junge Mann mit 
etwas beklommener Stimme. — 

„Recht gern, lieber Herr Korn,“ erwiederte das 
Mädchen mit freudeſtrahlenden Augen. „Ich zweifle 
nicht, daß Ihr Antrag meinem Vater angenehm ſein 
wird.“ 

In dieſem Augenblick wurde das Geſpräch durch die 
Ankunft eines Dritten geſtört. Richard Bertram, der 
Aſſocié und Schwiegerſohn Herrn Silbermanns trat her— 
ein. Er ſab Korn mit großen Augen an, und als ſich 
dieſer ſchweigend empfahl, ſandte er ihm einen höhniſchen 
Blick nach. 

„Was wollte der Menſch hier, Clärchen?“ fragte er 
mit wegwerfenden Lächeln. - 

„Er theilte mir mit, daß er morgen bei dem Vater 
um meine Hand anhalten will,“ erwiederte Clärchen ru⸗ 
hig. — 

Richard war kodtenbleich. 
wollteſt du beirathen!“ rief er. l 

„Ich bitte Sie, in Ihren Ausdrücken ſich zu mäßie 
gen, Herr Schwager,“ unterbrach ihn das erzürnte Maͤd⸗ 
chen; „wenn Herr Korn auch die feinen gewandten Mar 
nieren eines Großjtädters abgeben, fo iſt ſein Herz doch 
bieder und treu. Seit zwei Jahren war er mir in ſtil— 
ler beſcheidener Neigung zugethan, jetzt, wo er das eine 
trägliche Gut ſeines Vaters übernimmt, und ſelbſtſtändig 
wird, jetzt ſäumte er nicht, mir offen feinen Wunſch mit 
zutheilen Ich habe ihn an den Vater gewieſen, welcher 
den wackeren jungen Mann ſchätzt und liebt.“ 


„Dieſen blöden Pinſel 
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Richard faßte mit leidenſchaftlicher Heftigkeit ihre 


Hand. „Clärchen, koͤnnteſt du mir wirklich das zu Leide 
thun, dieſem Menſchen, den ich haſſe wie Keinen ſonſt 
auf der Welt, deine Hand zu reichen?“ fragte er im 
wehmüthigſten Ton. 

Clärchen zog erröthend ihre Hand zurück. „Ich vers 
ſtebe Sie nicht, Herr Schwager,“ erwiederte ſie, und be⸗ 
trachtete ihn mit verlegenen ängſtlichen Blicken. 

„Ach! ich bin mir ſelbſt ein Räthſel!“ ſeufzte Ri⸗ 
hard ſchwer, und bedeckte das Antlitz mit beiden Händen. 

„Was macht Schweſter Emilie, Ihre Frau?“ fragte 
Clarchen, um dem peinlichen Auftritt raſch eine andere 
Wendung zu geben. 

Nichard fuhr auf, wie aus einem unangenehmen Trau⸗ 
me. „Meine Frau? O die quält mit ihren albernen 
fixen Ideen noch ſich und mich zu Tod,“ war feine eis⸗ 
kalte Antwort. 

„Mein Gott! Was iſt denn geſchehen?“ fragte Clär— 
chen erſchrocken. 

„Nichts iſt geſchehen; aber ich fürchte für den Ver— 
ſtand meiner lieben Frau.“ 

Clärchen erblaßte. 

„Thue mir den Gefallen und beſuche ſie. Rede ihr 
dieſe Albernheit aus,“ bat Richard; „ihre düſtere Phan⸗ 
taſie und ihre äußerſt reitzbaren Nerven machen fie zur 
Geiſterſeherin, Nachtwandlerin, und Gott weiß zu was 
noch ſonſt, wenn das ſo fortgeht. Ach! ich bin ein recht 
unglücklicher Mann!“ 

Claͤrchen jüumte nicht, ſich ſogleich zu ihrer Schwe⸗ 
ſter zu verfügen. 

Richard hatte ſich ein am entgegengeſetzten Ende der 
Stadt gelegenes ſchönes, geräumiges Haus gekauft, wel⸗ 
ches er ſeit einem Jahre, als er ſich mit der zweiten 
Tochter Herrn Silbermanns verheirathete, bewohnte. 
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Das auf einer ſanften Anhöhe gelegene Gebäude 
lehnte ſich auf ſeinem linken Flügel an einen alten grauen 
mit Epheu umrankten Thurm, welcher mit einigem mit 
Gebüſch bewachſenen Gemaͤuer als Ueberbleibſel einer 
Burg aus dem Mittelalter ſich erhalten hatte, und einſt 
die Behauſung der Herren von Trichterthal geweſen ſein 
fol; den Hügel hinab nach dem Städtchen dehnte ſich 
ein kleiner Park. Während das in einem geſchmackvol⸗ 
len Styl gebaute neue Haus neben der alten Ruine von 
ferne einen intereſſanten Anblick gewährte, genoß man 
von oben vom Balkon und den Fenſtern eine reizende 
Ausſicht auf einen Theil der Stadt und in ein reiches 
üppiges Thal, welches ein kleiner Strom durchſchlängelte. 
Auch das Innere des Hauſes verrieth Reichthum und 
Ueberfluß; es fehlte nichts darin als haͤusliche Jufrie⸗ 
denheit. Richard wußte die gütigen Geſchenke des Schick 
ſals nicht zu ſchätzen, und ſein unzubefriedigender Geiſt 
ſtrebte nur immer nach dem, was ihm verſagt war. 

Als Clärchen das Zimmer ihrer Schweiter betrat, 
traf ſie dieſelbe im Bett in einem fieberhaften Juſtand. 

„Mein Gott, Emilie, wie ſiehſt du verſtört aus,“ 
ſagte das Mädchen und ſchaute ihr beſorgt in das blei⸗ 
che Antlitz. 

Emilie ſchlang den Arm um ihren Hals, barg das 
re am Buſen ihrer Schweiter und weinte lange und 

eftig. — 

Claͤrchen ließ das anweſende Dienſtmaͤdchen ſich ent⸗ 
fernen, und bat fie, ihr den Grund dieſer heftigen Bes 
wegung mitzutheilen. 

„Ich habe ſie wieder geſehen!“ ſchluchzte Emilie. 

„Wen, Emilie?“ fragte Clärchen kaum athemholend. 

„Unſere verſtorbene Schweſter Auguſte.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


reer 
eien 


Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Breslau, den 28. Novbr. Es iſt nun entſchie⸗ 
den, daß der ehemalige Kurheſſiſche Gerichtsrath Hr. v. 
Haſſenpflug zu der bedeutenden Stelle des Präſiden— 
ten des Conſiſtoriums von Schleſien ernannt worden iſt, 
nachdem Graf Stolberg, wie er ſeit lange gewünſcht, 
von ſelber zuruͤckgetreten. — Unſere zweite öffent⸗ 
liche Sitzung der Stadtverordneten hat eine glän- 
zende Debatte, betreffend den Zuſchuß von 1000 
Zhlen. für folgende drei Jahre der chriſt⸗kathol. 
Gemeinde, gebracht, in der weder die Leidenſchaft 
noch die Kunſt der Rede fehlte. Während der erſten 
Rede und am Ende derſelben gegen den Antrag mad. 
ten fi) einige römiſch⸗katholiſch Geſinnte unter den Zus 
börern durch laute Reclamationen unangenehm, was am 
Ende nicht zu verwundern iſt, da wo das Gute nicht 
zu unterdrücken iſt, muß wenigſtens einiger Spektakel 


gegen dasſelbe losgelaſſen werden, damit es doch beißt, 
es war Oppoſition da. — Der während 24 Vorſtel⸗ 
lungen hier ſtets gern und ſtark beſuchte griechiſche 
Hofkünſtler Wiljalba Frickel wird bei Ihnen, wenn 
ich recht gehört, drei Vorſtellungen im Theater geben. 
Ich erlaube mir im Voraus auf dieſen böchit gewand⸗ 
ten, in ſeinem Fache ausgezeichneten Künſtler binzuwei⸗ 
ſen. Seine Darſtellungen haben ſo viel des Pikanten, 
Unterhaltenden und Amüſanten, daß nur mit gegründe⸗ 
tem Recht auf ſeine im anſtändigen Gewande eingeklei⸗ 
deten Sachen aufmerkſam gemacht werden kann, was bier- 
mit ernſtlich geſchehen ſoll. (Correſpondenz.) 
Berlin. Vor einigen Tagen verweigerte ein aus⸗ 
übender Arzt die Leiſtung eines ihm zuerkannten Ei⸗ 
des, indem er ſich auf ſeinen, dem Staate geleifteten 
Doctoreid berief und dabei hinzufügte, daß er nicht gern 
hinter einem Gensd armen zurückſtehen möchte, bei dem 
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ja auch eine bloße Berufung auf den Dienſteid genüge. 
Der Mann hatte jedenfalls Recht, wenn man erwägt, 
daß von jetzt ab jeder Bürger in P. ſich ein für alle 
Mal nur auf ſeinen geleiſteten Bürgereid zu berufen 
braucht. Die Sache erregte natürlich Aufſehen; doch 
ſcheint es, daß es bei jener Weigerung ſein Bewenden 
haben werde. 


Belcke, Kreis Arnsberg. Dieſer Tage wurden 
bier zwei neue Glocken anf den Thurm der katholiſchen 
Kirche gezogen; die kleinere, 1562 Pfund ſchwer, ward 
glücklich noch oben gebracht, doch die größere, 2168 
Pfund wiegende, zerriß das Seil, nachdem ſie kaum 15 
Fuß von dem Erdboden entfernt war. Beim Herun- 
terfallen fiel fie grade auf den unter ihr ſtehenden Ein⸗ 
wohner Anton Wulf, welcher mit Hülfe eines langen 
Stabes den Rand der Glocke an der Thurmmauer lei⸗ 
tete. Mit großer Anſtrengung gelang es erſt der her— 
umſtebenden Menge, die Glocke umzuwerfen; als dies 
gelungen war, ſah man den Wulf lebend, nur ein we⸗ 
nig an der Hirnſchale verletzt, knieend unter der Glocke 
liegen. Nachdem man ihn aufgehoben und mit Wein 
gewaſchen batte, konnte er ſogar geleitet von einem Füh— 
rer allein gehen. Von dem Fall der Glocke wußte er 
jedoch nichts, eben ſo wenig von ſeinem Aufenthalt un⸗ 
ter derſelben, es ſcheint Alles wie ein Traum an ihm 
vorübergegangen zu ſein, die Angſt ſcheint ihm gleich die 
Beſinnung geraubt zu haben. 


Elberfeld. Ein überaus intereſſanter Handels⸗ 
bericht aus Newyork macht eine ſehr beachtenswerthe 
Mittbeilung. Die engliſche Kriſis hat, wie man daraus 
erſieht, auf die Vereinigten Staaten gewirkt, ſie wollen 
ſich den Schwankungen nicht ausſetzen, ihre Fabriken 
werden vergrößert, und fie boffen, bald ihre Baumwolle 
ſelbſt zu verbrauchen und keine engliſche Fabrikate mehr 
zu nehmen. 

Tilſit. Die Falſchmünzerei ſcheint jetzt in ganz 
Europa epidemiſch zu ſein; in voriger Woche wurden 
mehre Individuen aus der Gegend von Ruß zur Haft 
eingeliefert, die Thalerſtucke ſehr täuſchend nachgemacht 
batten. Man hatte auch eine Menge Material und Ges 
raͤthſchaften bei ihnen vorgefunden. 


Notizen. 

Die zur Berathung eines allgemeinen deutſchen Wech— 
ſelrechts in Leipzig verſammelten Ageordneten deutſcher 
Staaten haben ihre Arbeit beendigt. Nur die zur Re⸗ 
daktions⸗Commiſſion ernannten Mitglieder werden noch 
einige Zeit verweilen, um ihre Arbeit zu beendigen. So 
viel kann bereits jetzt mitgetheilt werden, daß der preu⸗ 
ßiſche Entwurf in feinen Hauptzügen angenommen wor⸗ 
den iſt. 


Am 21. November erfolgte in Prag die Zahlungs- 
einſtellung eines der erſten Fabrikgeſchäfte, der großen 


Richterſchen Maſchinenſpinnerei in der Vorſtadt Schmi⸗ 
chow. Die Anſtalt beſchäftigte mehre Hundert Arbeiter 
und zahlte durchſchnittlich die Woche gegen 2000 Gul⸗ 
den Arbeitslohn. Man hofft deghalb, daß die Gläubi⸗ 
ger das Geſchäft werden fortführen laſſen, welches auch 
in ibrem eigenen Intereſſe liegen dürfte. Der Stand 
der Paſſiva iſt noch nicht bekannt, dürfte ſich aber auf 
mehr als 500,000 Fl. C.⸗M. belaufen. 


Freiherr Guſtav von Bibra, Herzgol. ſachſen⸗mei⸗ 
ningiſcher Kammerjunker, der vor kurzem unvermählt ge⸗ 
ſtorben iſt, bat ſein ganzes bedeutendes Allodialvermö⸗ 
gen der preußiſchen Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung unter der Be⸗ 
dingung legirt, daß die Hälfte der jährlichen Zinſen an 
den Centralvorſtand des Vereins zu Leipzig abgegeben 
werden. — Guſtav-Adolf⸗Verein freue Dich. 


Bis zu welcher ſittlichen Verirrung Menſchen ge⸗ 
rathen können, obgleich ſie alle Vortheile der Bildung 
und Erziehung genoſſen haben, davon gibt nachſtehender 
Vorfall wieder ein Beiſpiel. Ein Prieſter, etwa 50 
Jahre alt, lebte in der Gemeinde Montrabot, im Aron⸗ 
diſſement St. Lo. Er hatte früher ſchon in zwei Diö⸗ 
ceſen geiſtliche Funktionen ausgeübt, war aber wegen 
ſchlechten Lebenswandels entlaſſen worden. Erſt ſeit Kur⸗ 
zem war er nach Montrabot gekommen, hatte ſich aber 
auch dort ſchon durch Trinken und Ausſchweifungen ei⸗ 
nen üblen Ruf gemacht. Ein junges Mädchen, welches 
als Magd in einer Familie wo er Unterricht gab, diente, 
ſuchte er zu verführen; doch da fie feine Anträge zurück⸗ 
wies, drohte er ihr, ſie zu tödten. In der That kam 
er bald darauf mit zwei Piſtolen bewaffnet zu ihr ins 
Haus, ſetzte dem Madchen ein Piſtol vor den Kopf und 
ſchoß fie nieder. Sie ſtürzte, war aber zum Glück nicht 
ſchwer verletzt. Der Prieſter, Brione, ging hierauf nach 
St. Lo, bekannte fein Verbrechen dem Generalprokura⸗ 
tor, und erklärte, daß er nicht den Muth gehabt habe, 
das zweite Piſtol auf das Mädchen abzufeuern. Er 
gab die Abſicht, fie zu tödten, zu, aber nicht den Ver⸗ 
ſuch ſie zu verführen, ſondern behauptete, er habe die 
8 aus Rache verübt, weil das Mädchen ihn verleum⸗ 
det habe. 


Ein Inſprucker Cenſor (Kopatſch, Dr. jur., von Ge⸗ 
burt ein Krainer) hielt unlängſt um eine Remuneration 
an Geld bei der Regierung an, weil er heuer 13 Cent⸗ 
ner Bücher in Inſpruck mehr habe cenſiren müͤſſen, als 
im vorigen Jahre. Er erhielt jedoch, trotz dieſes 13 
Centner ſchweren, alſo gewiß gewichtigen Grundes, 
die erbetene Beſoldungserhöhung nicht. 


Von immer mehr Seiten wird der Wunſch nach Her⸗ 
ftellung einer „allgemeinen deutſchen Ständeverſammlung“ 
laut, die aus Abgeordneten aller deutſchen Landſtände 
beſtehen und den Zweck haben, allgemeine deutſche An⸗ 
gelegenheiten zu verhandeln, die deutſchen Länder einan⸗ 
der näher zu ſtellen und mehr Einheit und Gleichmäßig⸗ 
keit in Einrichtung und Verfaſſung zu bewirken. 
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Der Dr. Raa, ein Beamter der Hudſonsbeigeſellſchaft, 
hat auf einer Expedition, die er von den äußerſten Han⸗ 
delsfactoreien der Geſellſchaft aus nach den Geſta— 
den des nordamerikaniſchen Eismeeres unternommen, 
für die Erdkunde von Nordamerika nicht unwichtige Ent⸗ 
deckungen gemacht. So bat er gefunden, daß die von 
Sir John Roß auf ſeiner berühmten Reiſe entdeckte 
Halbinſel Boothia Felix wirklich mit dem nordamerika— 
niſchen Feſtlande zuſammenhängt und daher nicht, wie 
in neuerer Zeit vermuthet wurde, eine Inſel iſt, welche 
nur während der Winterzeit, als Sir John Roß dieſe 
Gegenden erforſchte, durch das Eis mit dem Feſtlande 
verbunden war. 

In dieſen Tagen hat fi in der Nähe von Colmar 
im Elſaß ein furchtbarer Unglücksfall ereignet. Ein be— 
mittelter ländlicher Grundeigenthümer Namens Hoffmann 
ließ ſeine Beſitzung durch ſechs Hunde von der Race 
der Bulldogs bewachen, die des Tages an der Kette 
lagen und während der Nacht entfeſſelt wurden. Vor 
einigen Tagen wollte er ſich in einer frühen Morgen⸗ 
ſtunde mit feiner Tochter und feinem Schwiegerſohne 
auf den Jahrmarkt begeben, als die Hunde über ſie ber— 
fielen, alle drei niederriſſen und furchtbar zerfleiſchten. 
Der Frau, die auf das Geſchrei der Angegriffenen mit 
einer geladenen Doppelflinte herbeieilte, erging es nicht 
beſſer; ſie wurde von den wüthenden Beſtien beinahe 
zerriſſen, ohne von ihrer Waffe Gebrauch zu machen. 
Erſt als die Knechte zu Hülfe kamen, gelang es der 
Hunde Meiſter zu werden. Die ganze Familie liegt 
aber an ihren Wunden ſchwer darnieder. 

In der Stadt Cincinnati am Ohio in Ver.⸗St. von 
Nordamerika entſtanden im Laufe des vorigen Jahres 
1375 neue Gebäude, meiſtens von Deutſchen bewohnt, 
worunter 816 von Backſteinen aufgeführt wurden; und 
an öffentlichen Gebäuden errichtete man zur ſelbigen Zeit 
zwei Schulen, ein medieiniſches Collegium, zwei Kirchen, 
eine Synagoge, zwei Schulen für Katholiken, eine Ka⸗ 
pelle und eine neue katholiſche Kirche ward begonnen. 

Daguerreotypirter Blitz. Ein in St. Louis 
(Nordamerika) erſcheinendes Blatt meldet, daß es einem 
dortigen Künſtler gelungen, einen Blitzſtrahl zu daguer- 
reotypiren und zwar auf ſo vollkommene Weiſe, daß ſich 
Myriaden von Regentropfen mit wunderbarer Beſtimmt⸗ 
heit zugleich mit dargeſtellt haben; die keineswegs ver— 
zogene, ſondern runde Form dieſer Tropfen beweiſt, mit 
welcher wunderbaren Schnelligkeit die Aufnahme geſche— 
hen ſein muß. 


Bilder⸗Schilder. 

Im letzt erſchienenen Hefte von „Berlin wie es ißt 
und trinkt“ ſchlägt Glasbrenner ſeinen Landsleuten, den 
Berlinernvor, die Läden durch Bilderſchilder zu bezeichnen, 
in denen der Volkswitz Gelegenheit hätte, ſich zu zeigen, 


wie wir dies theilweiſe in andern großen Städten und 
namentlich in Paris ſehen, und gibt nun eine Anzahl 
ſolcher Bilderſchilder, von denen wir einige nachſtehend 
mittheilen: 

Apotheker. 

Hygea hält dem Tode eine große Medizinflaſche ent- 
gegen, vor welcher dieſer entſetzt zurückfährt. Unterſchrift: 
Noch nicht! 

Bäcker. 


Ueberſchrift: Ooch 'ne ſchene Jegend! 

Darunter ein Getraidefeld mit einer Mühle. 

Unterſchrift: 

Wem's in Berlin an Brod gebricht, der koofe meine 

f Jabe. 

Ich, Bäcker, habe nur mein Brod, wenn ich mein Brod 
nich habe. 
Barbier. 

Das Bild eines Herrn, welcher ſich lange nicht ra— 
ſiren ließ, deſſen Geſicht daher einen boͤchſt garſtigen 
Eindruck macht. Unterſchrift: Pfui. 

Hutmacher. 

Verſchiedene Maͤnner verſchiedenen Standes. Alle 
haben den Hut auf dem Kopfe, und drehen ſich den 
Rücken zu. Unterſchrift: 

Mein Vaterland, das lob' ich mir! 
Man bringt nicht viele Köpfe hier 
In Deutſchland unter einen Hut, 
Und das iſt für die Hüter gut. 
Ein Weinbaus. 

Man ſieht Trauben keltern. Daneben begeiſterte 
Zecher mouſſirenden Champagners. Der Kork einer Fla— 
ſche ſpringt in die Höhe. Unterſchrift: 

Durch die Preſſe zur Freiheit! 
Lichtzie her. 
Ein Engel uber Berlin ſchwebend, ein brennendes 
Licht in der Hand. Unterſchrift: 
Nur Miſſethäter ſcheuen's Licht 
Wer jeht vorbei un kooft dier nicht? 
Arzt. 

Ein Patient in der Beſſerung, welcher dem Doctor 
Geld überreicht. Unterſchrift: 

Leben — und leben laſſen! 
Zahnarzt. 

Ein ſigendes Mädchen ſich hoͤchlich verwundernd. Vor 
ihr ſtebt der Arzt, und deutet lächelnd auf den ausge— 
zogenen Zahn in ſeinem Inſtrumente. Unterſchrift: 

Iſt es möglich? 
Uhrmacher. 

Saturn mit drohendem Geſicht. Unterſchrift: 
Alle Noth, die wir erdulden müſſen, 
Alle Schmach, die wir ertragen 
Liegt daran, daß Viele niemals wiſſen, 
Was die Glocke hat geſchlagen. 


— . 
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